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Bitte geheN SIE auf folgende Punkte ein:
1. Stadt, Land und Leute

Nantes ist frühere Hauptstadt der Bretagne und liegt im Westen Frankreichs, ist nun Hauptstadt der Region Pays de la Loire. Wie der Name vermuten lässt liegt Nantes an der Loire und ist in etwa 50 Kilometer vom offenen Meer entfernt. Würde man einen Vergleich ziehen mit Österreich, käme mir Linz in den Sinn. Mit 280.000 Einwohnern ist Nantes die sechstgrößte Stadt Frankreichs, die Agglomeration mit gut 500.000 EW ist das wirtschaftliche und industrielle Zentrum Westfrankreichs mit einem großen Hafen und geschäftigen Betrieben. Nantes verfügt über einen schönen Altstadtkern mit Kathedrale und 900 Jahre alter Burg, die übrige Bausubstanz ist für französische Verhältnisse relativ neu und lässt die Stadt modern wirken. Obwohl man nicht mehr in der Bretagne ist, klingt die Küche mit Cidre, Crêpes und Austern sehr bretonisch.     

Über Stadt, Land und Leute ausführlich zu schreiben ist nicht möglich, dafür reicht der Platz nicht aus, nur so viel, dass Nantes nicht primär als Universitätsstadt innerhalb Frankreichs bekannt ist. Trotzdem leben mittlerweile fast 60.000 Studenten in der Stadt, die dadurch auch eine lebendige Cafe- und Bar- sowie Diskothekenszene zu bieten hat. Auch der öffentliche Verkehr ist mit Bus und Straßenbahn in Ordnung, man kann die Stadt problemlos mit den Öffis erschließen, ein wenig mehr Zeit muss allerdings durch klarerweis geringere Intervalle als in einer Großstadt einkalkuliert werden.  

2. Soziale Integration

Es heißt immer, die Franzosen sind Fremdsprachenmuffel. Stimmt auch, wie mir die 6 Monate hier gezeigt haben. Wenn es immer heißt, die Österreicher sprechen im Schnitt kein gutes Englisch, dann darf man über Frankreich kein Wort verlieren. Für eine weitgehende soziale Integration außerhalb der Uni sind also Französisch-Kenntnisse von klarem Vorteil, um auch aktiv ein wenig am Geschehen teilzuhaben. Ich hatte in der Schule 6 Jahre Französisch (leider schon einige Jahre her und ich war kein Meister), und  absolvierte an der BOKU noch Französisch 3 und 4 (was Bedingung ist, um theoretisch Fächer auf Französisch belegen zu dürfen) – also in Österreich ist mir vorgekommen, dass es ganz gut geht, die Realität schaut dann schon ein wenig anders aus. Klarerweise stellen einfache tägliche Handlungen wie einkaufen, Briefe auf der Post aufgeben oder Wege erfragen kein Hindernis dar, den Leuten auf der Straße in allen Gesprächen zu folgen, wenn sie untereinander reden, ist bis heute eigentlich noch schwer möglich, wenngleich sich auch das klarerweise verbessert hat. Das Redetempo in Westeuropa trägt sicher sein Übriges dazu bei, ist ja im Spanischen oder Portugiesischen nichts Anderes. 

Auf der Uni hingegen war mit den Leuten in meiner Klasse reines Englisch kein Problem, es waren auch ERASMUS-Studenten da, die nicht Französisch gesprochen haben, aber schon französische Studenten anderer Studienrichtungen waren mit Englisch überfordert – nicht dass ich das kritisieren würde, es geht ja auch um die spannende Frage, sich im Auslandssemester eben in der ausländischen Sprache zu unterhalten.  Durch ein sehr gutes Buddy-System kennt man nach einer Woche schon die halbe Schule (sind ja auch nur 280 Studenten), wodurch man ein sehr familiäres und freundschaftliches Verhältnis aufbaut. Nachdem dies wohl auch ein Ratgeber für andere Studenten sein soll: Hätte ich kein Französisch gekonnt, wäre Nantes für mich wohl nicht in Frage gekommen. Studienkollegen von mir waren in Helsinki, wo es überhaupt kein Problem war, kein Finnisch zu können. Durch den Umstand, dass Nantes halt nicht übermäßig  touristisch ist und keine unbedingte Großstadt, kommt außer Austauschstudenten wenig Einfluss von außen in die Stadt.    
3. Unterkunft

Durch den Umstand meiner späten Zusage seitens der ESB (Details unten) konnte ich mich erst kurzfristig um ein Quartier kümmern. Zu diesem Zeitpunkt  waren subventionierte Studentenheime für dieses Semester schon ausgebucht. Generell ist das Wohnen in Frankreich teurer als bei uns, außer den gering vorhandenen subventionierten Studentenheimplätzen, wo ein Einzelzimmer knapp 220 Euro gekostet hat, muss man für andere Optionen weitaus mehr Geld einplanen. Ich habe mir ein Zimmer in einer Gastfamilie genommen, wo ich um 380 alles benutzen konnte (eigenes Zimmer, Bad, Internet, Küche, ein Fahrrad), wurde von ihr sehr wohlwollend aufgenommen und lernte so auch einen Teil der französischen Kultur kennen. Auch konnte ich Wohnbeihilfe in Frankreich beantragen, wodurch ich effektiv 290 im Monat bezahlt habe – in Wien würde man sich über so ein Preis/Leistungsverhältnis freuen. Ansonsten sind die WG-Preise eher teurer als in Ö, Freunde von mir haben teils für arge Zimmer über 300 bezahlt, wo dann noch extra Strom und Gas verrechnet wurde.  

4. Kosten

Ingesamt ist es ein wenig teurer als in Ö, auch bedingt durch das Wohnen. Essen im Supermarkt ist ca. das gleiche Level, super sind die Mensas, die staatlich subventioniert sind – pro Mittagessen (Vor- Haupt- Nachspeise) hab ich 3 Euro bezahlt, ich würde die Mensa am liebsten einpacken und mit auf die Türkenschanze bringen. Bier ist in Frankreich generell teuer (ab 4 Euro ein großes Bier, bis oben hin kaum Grenzen) und wenn es gut ist, kommt es ohnehin aus Belgien, also trinkt lieber Wein, wo es schon für wenige Euros wirklich sehr guten gibt. 

Insgesamt habe ich für die gut 6 Monate ziemlich genau 5000 Euro ausgegeben, wobei da wirklich alles dabei war. Wohnen gut 2300, Reisen ca. 1200 und der Rest für das tägliche Leben. Ich war damit sicher einer der Sparsamsten unter den Erasmus-Leuten, manche haben bis zu 20% mehr nur auf Grund verstärkter Fortgeh-Aktivitäten ausgegeben. Zieht man jetzt noch das Geld durch Wohnbeihilfe und Erasmus von der genannten Summe ab, waren ca. 3000 Euro durch Eigenmittel zu decken – auf 6 Monate gerechnet ist mir das somit aber effektiv billiger gekommen als in Österreich, komisch aber wahr. Wer es noch genauer wissen will, kann mich ja per Mail kontaktieren ;-) 
5. Sonstiges (Visum, Versicherung, etc.)

Visum braucht man als EU-Bürger nicht, bezüglich der Versicherungen hab ich ehrlich beim Hinüberfahren verschlafen, daheim nachzufragen, ich hab dann für das halbe Jahr um knapp 16 Euro eine benötigte Haftpflichtversicherung  vor Ort abgeschlossen, auch um im Falle des Falles rasch reagieren zu können und nicht auf eine übersetzte Polizze von daheim warten zu müssen. Ein Bankkonto musste ich eröffnen, um Wohnbeihilfe beantragen zu können, das kostet ein bissl was, aber nicht schlimm. Schlimm ist eher der Bürokratie-Krieg mit der CAF, die für die Beihilfe zuständig ist. Zu Beginn ist ein 10-seitiger Bogen auf Französisch auszufüllen, schlussendlich nach dreimaligem Nachbringen immer wieder neuer Dokumente habe ich sie bewilligt bekommen.   

6. Beschreibung der Gastuniversität

Die ESB ist neben der ENSTIB in Ostfrankreich die zweite Hochschule in Frankreich, die Holztechniker auf universitärem Niveau ausbildet. Ein Semester kostet normal knapp über 2000 Euro Studiengebühren (für ERASMUS-Leute nichtig), dafür sind alle Skripten gratis und auch eine Kopierkarte ist inkludiert. Auch wurde die Studienabschlussreise nach Belgien mit 300 Euro pro Nase bezuschusst. Jeder neue Student bekommt einen Buddy zur Verfügung gestellt, der einem das Leben zu Beginn erleichtert und bei administrativen Problemen hilft. Die Schule ist dreijährig, wobei in den ersten beiden Jahren Grundlagenfächer unterrichtet werden, die ich auf Grund meines abgeschlossenen Bachelors in Wien nicht mehr brauchte. Im 3. Jahr erfolgt dann die Spezialisierung, wo sich die Studenten zwischen Konstruktion, Produktion und International Timber Trade entscheiden können. Ich entschied mich für letzteren, war dieser nicht zuletzt deshalb auch der Grund für mich, nach Frankreich zu gehen.  Die Schule hat pro Jahrgang so um die 90 Studenten, wobei in meinem Zweig 31 Studenten aus 9 verschiedenen Ländern vertreten waren. 
7. Anmelde- und Einschreibformalitäten

Läuft prinzipiell alles auf Französisch ab und ist eher einfach, allerdings gibt es schon komische Fragen wie den Beziehungsstatus der Eltern, der ja nicht unbedingt mit dem Studium zu tun hat. Der eigentliche Einschreibprozess war eigentlich erst mit dem Erhalt meines Ausweises abgeschlossen, den ich erst nach 4 Wochen bekam, in meinen Augen zu lange, inzwischen hatte ich aber ein Ersatzdokument, wodurch ich keine Probleme hatte. Ein Meldeamt hab ich in meiner Zeit in Frankreich nicht gesehen, ist offensichtlich nicht von Nöten und Mietverträge genügen in der Regel, um eine Adresse nachzuweisen. 
8. Einführungswoche bzw. –veranstaltungen
Gleich am ersten Tag wurde für uns eine Schnitzeljagd und ein Barbecue veranstaltet, für die internationalen Studenten gab es einen International Day, wo alles genau erklärt wurde, also es gab für jeden Studenten beste Betreuung. Im weiteren Verlauf gab es auch Motto-Parties und Sportveranstaltungen, wo jeder Student, der mochte, teilnehmen konnte und das zu günstigen Konditionen. 
9. Kursangebot und besuchte Kurse (kurze Beschreibung und evtl. Bewertung). Gab es Einschränkungen bei der Kurswahl.
Wie schon erwähnt muss man mindestens B1-Niveau in Französisch haben, um auf der ESB überhaupt französische Kurse besuchen zu dürfen. Hätte ich gehabt, aber mein Studiengang war als Einziger der gesamten Schule in Englisch und die Module in Französisch für meinen Studiengang (ua. Arbeits – und Vertragsrecht) hatte ich schon daheim absolviert. ITT besteht aus grundsätzlich 4 Modulen, die unterschiedlich geschichtet sind. Eines beinhaltet zB Business English, Supply Chain Management und Business Planning, ein anderes Tropenholzkunde und Weltmarktströme im Holzbereich. Insgesamt müssen 14 Fächer in 4 Modulen bestanden werden. ECTS gibt es nur, wenn JEDE Prüfung in einem Modul positiv bestanden hat, das heißt es gibt eine Note für das einzelne Fach und eine Durchschnittsnote für das Fach. Insgesamt hat ITT 24 ECTS, die in diesem Semester absolviert werden müssen. Mit dem für uns nicht verpflichteten Modul wären es 30 gewesen. Ausnahmslos in jedem Kurs gilt Anwesenheitspflicht, ab einer gewissen Anzahl von Fehlstunden (8) wird jede weitere Abwesenheit mit Notenabzug bestraft. Kontrolliert wird mit Anwesenheitslisten, bei denen auf Grund der geringen Schüleranzahl nicht geschummelt werden kann. Teilweise gehen an einem Vormittag/Nachmittag bis zu 3 Listen durch.  
10. Credits-Verteilung bezogen auf Kurse, „study workload“ pro Semester
ECTS entspricht auch den Wochenstunden und es ist in etwa die gleiche Menge an Arbeitseinsatz nötig wie in Österreich, für Minimalisten ist es aber sicher leichter als in Österreich, Prüfungen zumindest positiv zu bestehen. 
11. Benotungssystem
Frankreich hat sein berühmtes 20-skaliges Notensystem, wobei die Höchstnote 20 quasi nie verliehen wird. In der Regel war 17 die höchste Note, die man bekommen konnte. Dies führt auch ein wenig dazu, dass viele Studenten die Prüfungen primär positiv schaffen wollen. Die Schule will dem entgegen steuern, indem sie die Ergebnisse der Studenten auf die Prüfungen veröffentlicht und Ranglisten erstellt, die den Notenschnitt der Schüler zeigen. Bei uns würden da Datenschützer vielleicht schon wieder hellhörig ;-)
12. Akademische Beratung/Betreuung
War von Seiten des internationalen Büros an der ESB sehr gut gelöst, wirklich vorbildlich. Man erhielt zu Beginn genau einen informativen Einblick in die Module und Fächer sowie Sprachkurse, die man belegen konnte. 
13. Anmeldeprozess im Vorfeld
War umständlich. Ich hatte Mitte Juni ein Telefoninterview, wo ich dann die endgültige Zusage für das Auslandssemester erhielt. Andere ERASMUS-Studenten aus Deutschland oder der Schweiz hatten dieses Interview schon im Februar und März. Eine wirkliche Erklärung für diese späte Zusage hatte man nicht wirklich vor Ort für mich, dadurch war auch die Chance auf billige Studentenzimmer für mich schon vorbei. 

14. Tipps und was man sonst noch unbedingt wissen sollte 
Jeder Student (auch aus dem Ausland) kann in Frankreich Wohnbeihilfe beziehen, eine sehr angenehme zusätzliche Unterstützung. 
15. Resümee
Eine absolut tolle Zeit. In diesen 6 Monaten lernte ich Kollegen aus aller Welt kennen, deren Kontakte man hoffentlich auch später einmal nutzen kann. Ein Auslandssemester kann man wirklich allen Studenten nur wärmstens empfehlen – wo es auch immer jemanden hinverschlägt. 
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